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Von der Zumutung und
dem Veränderungspotential
des genauen Blicks
Ein theologischer Kommentar zum Leitwort des 3. Ökumenischen Kirchentages
Hildegard Wustmans 

Erstes Beispiel: 
Schüler*innen in
Wolfhagen (Kassel) 
haben sich erfolg-
reich für die Um-
benennung ihrer 
Schule eingesetzt. 
Die Umbenennung 
der Wilhelm-Fil-
chner-Schule in 
die Walter-Lüb-
cke-Schule steht 
am Ende eines Pro-
zesses des genau-
en Hinsehens und 
zeugt von der Aus-
e i n a n d e r s e t z u n g 
mit einem zuneh-
mend offenkundi-
gen Rassismus und 
gewalttätiger Frem-
denfeindlichkeit in 
Deutschland und 
dem Mut, Taten fol-
gen zu lassen. In der 
Befassung mit der Person Wilhelm Filchners (1877-1957) 
wurde den Schüler*innen mehr und mehr deutlich, dass 
er für sie kritisch zu sehen war. So ließ Filchner sich 
Forschungsreisen vom NS-Regime nicht nur finanzie-
ren, sondern nahm auch damit verbundene Auszeich-
nungen entgegen. Zudem war Filchner eines der Grün-
dungsmitglieder der Gesellschaft für Rassenhygiene 
(1905) und hat sich nie vom NS-Regime distanziert. Für 
die Schüler*innen mehr als gute Gründe, sich für eine 
Umbenennung einzusetzen. Ein starkes Zeichen „gegen 
Rechts und für Menschlichkeit“, wie die Schüler*innen-
vertretung auf Instagram schrieb. Die Schule nun nach 
Walter Lübcke (1953-2019) zu benennen, der im Sommer 
2019 von einem Täter mit rechtsradikalem Hintergrund 
wegen seines politischen Einsatzes für Geflüchtete auf 
seiner Terrasse ermordet wurde, ist ein deutliches Zei-
chen gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in 
der bundesrepublikanischen Gesellschaft. Zugleich 
werden damit Werte hervorgehoben, die für ein demo-

kratisches Zusam-
menleben von Be-
deutung sind. Denn 
im Jahr 2020 muss 
in Deutschland fest-
gestellt werden, 
dass viel zu lange 
weggeschaut wur-
de, wie der Mord 
an Walter Lübcke, 
das Bekanntwer-
den rechtsextremer 
Gruppierungen in 
Sicherheitsbehör-
den oder die An-
schläge in Hanau 
und Halle zeigen.

Zweites Beispiel:
Es ist inzwischen 
unumstößlich klar 
und offenkundig, 
dass innerhalb der  
Kirchen, aber auch 
in anderen System-

welten lange sexualisierte Gewalt an Schutzbefohle-
nen durch Priester, Lehrer, Trainer, Väter verschwiegen 
und/oder vertuscht wurde. Man(n) hat diese schreckli-
chen Taten missachtet. Man(n) wollte nicht sehen, was 
der Fall war. Die Folge davon war systematische Ver-
tuschung, Leugnung der Taten und Betroffenen wurde 
nicht geglaubt. Wer nicht hinsieht, schützt Täter.

Drittes Beispiel:
Eine Expert*innengruppe trifft sich in einem bedeuten-
den Kirchenbau von Rudolf Schwarz (1897-1961), um die 
eingereichten Entwürfe in den Blick zu nehmen und zu 
entscheiden, welches Architektenbüro den Zuschlag für 
die Umgestaltung der Kirche in ein Kolumbarium be-
kommt. Alle Entwürfe machen in ihrer Unterschiedlich-
keit und Einzigartigkeit deutlich, wie intensiv sich die 
teilnehmenden Büros mit dem Ort und dem Werk von Ru-
dolf Schwarz und der neuen Nutzung auseinandergesetzt 
haben. Auch die ökumenisch besetzte Jury hat genau hin-
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geschaut, was die Ästhetik, die Funktionalität etc. betrifft. 
Es wurde genau hingehört, um in den Gesprächen mit den 
Architekt*innen ihre Planungen besser zu verstehen. Am 
Ende konnte eine klare Entscheidung getroffen werden, 
weil die Jury genau hingesehen, zugehört und abgeleitet 
hat, was für Menschen in einer Begräbniskirche, in Zeiten 
des Schmerzes, der Trauer und des Gedenkens, wichtig ist.

Diese Beispiele stehen allesamt für das, was ans Licht 
kommt, wenn genau hingesehen wird und man sich die 
Zeit für die Auseinandersetzung mit dem nimmt, was ge-
sehen wird. Sie belegen zudem exemplarisch, wie schwer 
es bisweilen ist, sich 
die Zeit, den Mut 
und die Entschie-
denheit zu nehmen, 
genau hinzusehen 
und erst dann die 
nächsten Schritte zu 
überlegen und zu re-
agieren. Wer genau 
hinsieht, geht ein 
Wagnis ein. Er/sie 
riskiert, Zusammen-
hänge zu entdecken, 
die erschrecken und 
die vorherrschenden 
Utopien, die eigenen 
Vorhaben und Ideen 
relativieren, weil 
neue, wichtige Er-
kenntnisse hinzuge-
kommen sind. Aber 
der genaue Blick 
kann auch dazu füh-
ren, auf Talente zu 
stoßen und großarti-
ge Entdeckungen zu 
machen. Eines ist der genaue Blick in beiden Fällen – ein 
riskantes Abenteuer.

Schaut hin! (Mk 6,38)
In Zeiten, in denen es auch in Gesellschaft und Kirche of-
fenkundig noch immer schwerfällt genau hinzusehen, be-
sticht das Leitwort des 3. Ökumenischen Kirchentages in 
seiner Unmissverständlichkeit und Aktualität. Es ist ein 
klarer Hinweis, der der biblischen Erzählung der Speisung 
der Fünftausend mit fünf Broten und zwei Fischen ent-
nommen ist. In dieser Perikope (Mk 6,30-44) geht es um 
konkrete Not, der nicht ausgewichen werden kann. Der 
Hunger der vielen Menschen wird nicht überblendet, ver-
lagert, an andere delegiert, sondern zum Ausgangspunkt 
des eigenen Handelns. Dabei ist es erhellend, den Blick 
auf die Worte Jesu zu lenken: „Er sagte zu ihnen: Wie viele 
Brote habt ihr? Geht und seht nach!“ (Mk 6,38). Frage und 
Auftrag stehen für eine klare Ansage, die grammatika-

lisch durch den Imperativ unterstrichen wird. Es geht um 
Handlungen im Hier und Jetzt, denen ein genaues Hinse-
hen, eine Analyse der Situation vorgelagert ist. Genau von 
dieser Perspektive lässt sich der Ökumenische Kirchen-
tag leiten. Und so legt sich das Leitwort gleichsam über 
die vier Hauptbereiche: Glaube, Spiritualität, Kirche; Le-
bensräume, Lebenswelten Zusammenleben; Schöpfung, 
Frieden, Weltverantwortung; Wirtschaft, Macht, Verant-
wortung.1 Diese Themen in den Blick zu nehmen macht 
Sinn, weil die Zusammenhänge sonst im wahrsten Sinne 
des Wortes aus dem Ruder laufen. Wer sich den Themen 
von Glauben, Spiritualität und Kirche nicht stellt, verpasst 

u.a. die Chancen der
Weiterentwicklung 
in der Ökumene
und läuft Gefahr, zu
einer kleinen Herde
zu werden. Wer sich
nicht mit den Her-
ausforderungen des
Zusammenlebens
befasst, handelt po-
litisch kurzsichtig.
Wer den Klima- und
Umweltfragen aus-
weicht, setzt die Zu-
kunft nachfolgender
Generationen aufs
Spiel. Wer sich nicht
in die Kontexte von
Wirtschaft, Macht
und Verantwortung
wagt, riskiert nicht
nur christliche Op-
tionen, sondern ver-
rät diese.

Vor dem Hinter-
grund des Leitwortes lässt sich erahnen, dass all das, was 
sonst an die Ränder von Gesellschaft und Kirche gedrängt 
wird oder nur verschämt vorkommt, in die Mitte der De-
batten gestellt werden soll. Dadurch bekommen verdräng-
te Themen und Schicksale den Platz, der ihnen gebührt – 
die Mitte.

Genau das gilt auch für die Seelsorge, wenn man der Lo-
gik des Hinsehens folgt. Sie entwickelt sich dort als Segen, 
wo Hunger gestillt, Wunden geheilt, Tränen getrocknet 
und Courage gestärkt wird. Für diese Zusammenhänge 
haben Menschen innerhalb und außerhalb der Kirche ein 
gutes Gespür. Mehr noch, es sind jene Bereiche, in denen 
die Kirche immer noch ein hohes Ansehen genießt.2 „Die 
Akzeptanz des diakonischen Handelns der Kirche bzw. 
der Bedarf daran ist bei den kirchenfernen Bevölkerungs-
gruppen überproportional hoch. Die Diakonie verschafft 
der Kirche bei den kirchenfernen und nicht kirchlich ge-
bundenen Gesellschaftssegmenten eine Restplausibilität, 
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aber auch Glaubwürdigkeit. Pointiert gesagt: Diakonie ist 
– in den Augen der Menschen – das ‚Gute‘ an der Kirche.“3 

Wer genau hinsieht und sich von dem, was er/sie sieht, 
anfragen und inspirieren lässt, bringt etwas entscheidend 
Christliches auf den Weg: anders mit Unterschieden, mit 
zerbrochenen und gefährdeten Menschen und der Schöp-
fung umzugehen. Wer genau hinsieht, öffnet sich ande-
ren und wohl auch den Zumutungen der eigenen Existenz 
und des eigenen Glaubens. Es taucht nämlich die Frage 
auf, ob das, was in Bekenntnissen gesprochen wird, nur 
ein Lippenbekenntnis ist oder ob es im eigenen Leben kon-
kret wird. Mensch-
lichkeit und Zusam-
menhalt sind dann 
nicht mehr länger 
bedeutungsschwan-
gere Wörter, die sich 
ohnehin nur auf die 
eigene Bubble bezie-
hen, sondern werden 
konkret, überschrei-
ten im wahrsten Sinn 
Räume durch die 
konkrete Tat. Wer 
hinsieht, setzt sich 
mit der Herausfor-
derung auseinander, 
wie Solidarität, Res-
pekt und wechselsei-
tige Anerkennung in 
unserer Gesellschaft 
und in der Glaubens-
gemeinschaft mög-
lich sind. 

Zugleich erschließt 
sich an diesem 
Punkt die polare Struktur des christlichen Glaubens, da 
dieser über eine spirituelle wie auch eine politische Sei-
te gleichermaßen verfügt.4 Die spirituelle Seite hat ihr 
Fundament in Jesus Christus. Sie ist maßgebend für das 
Handeln des/der Einzelnen wie der Kirche als solcher. 
Und damit ist die Kirche klar im Kontext von Not und Leid 
verortet. Es gilt die Option für jene, die nicht gesehen wer-
den! Hier zeigt sich sodann die politische Seite des christ-
lichen Glaubens. Es geht nicht um Vertröstungen und Be-
schwichtigungen, sondern um Engagement, das spirituell 
grundiert ist. Im Zusammenspiel der spirituellen und po-
litischen Seite wird auch deutlich, dass es nicht darum 
geht, dass kirchliche Akteure die Gesellschaft in irgend-
einer Weise reparieren, sondern an diesen Orten wird die 
Ausrichtung, der Blick auf Jesus Christus, markiert. So 
wird eine alternative Ordnung der Dinge sichtbar. An die-
sen Orten finden christlicher Glaube und Kirche zu ihrer 
Existenz.5 

Hinsehen will gelernt werden

Auch wenn der genaue Blick schon mit Jesus Christus den 
Christ*innen aufgegeben ist, bedeutet dies nicht, dass die 
Umsetzung selbstverständlich ist und automatisch ge-
lingt. Allerdings kann der genaue Blick gelernt werden. 
Eine vornehme Möglichkeit bietet dabei sicherlich die 
Auseinandersetzung mit den biblischen Texten und Er-
zählungen selbst. Diese Lektüre hilft allen, die in die je-
suanische Sehschule eintreten wollen. Dies kann durch 
Bibelteilen oder Bibliologe in Gruppen sowie weitere bi-
belpastorale Zugänge6 und regelmäßige Schriftmeditati-

on eingeübt werden. 
So ist es auch vieler-
orts Praxis. Dafür 
stehen nicht zuletzt 
auch die Kleinen 
Christlichen Ge-
meinschaften und 
die Basisgemeinden 
in der Weltkirche 
sowie bibelpastorale 
Impulse im Kontext 
der deutschsprachi-
gen Kirchenentwick-
lung.

Eine andere Mög-
lichkeit, den genau-
en Blick zu üben und 
für die Seelsorge 
produktiv zu nutzen, 
bietet die Methode 
der Sozialraumana-
lyse.7 In der Sozial-
raumanalyse geht es 
„um das Beobachten 
eines überschauba-

ren sozialen Geflechts, in dem Menschen in unterschied-
licher Weise miteinander verwoben sind, um die Identifi-
zierung von Orten als Knotenpunkte von Begegnung und 
Austausch, mit den dazugehörigen Angeboten des kul-
turellen und spirituellen Lebens und der Versorgung mit 
den existentiell bedeutsamen Lebensgütern wie Nahrung 
und Arbeit, Bildung und Gesundheit, Freizeit und Erho-
lung …“8

Der Blick in den Sozialraum öffnet Perspektiven, wie Ge-
gebenheiten am Ort mit den Menschen vor Ort verwan-
delt und/oder weiterentwickelt werden können.9 „Das 
Handeln zielt auf eine zeitgemäße und ressourcenorien-
tierte Lösung für offensichtliche oder verdeckte soziale 
Problemanzeigen, nicht zuletzt, um situationsgerecht an-
gepasste Formen der Selbstorganisation zu ermöglichen. 
Sozialraumorientierung verabschiedet sich damit auch 
von einem statischen oder rein topografischen Raumver-
ständnis, vielmehr wird ihr ein dynamischer und rela-

P e r s p e kt i v e nP e r s p e kt i v e n

tionaler Raumbegriff zugrunde gelegt.“10 Dazu braucht es 
den genauen Blick und eine Haltung, die wahrnimmt, die 
vom Kontakt mit den Menschen und den Bedingungen am 
Ort ausgeht und die Ressourcen am Ort entdecken will. In 
dieser Haltung geschieht Kommunikation auf Augenhö-
he, die sich auch darin äußert, dass auf die Motivation, die 
Talente, das Wissen und die Kompetenz der Menschen am 
Ort gesetzt wird, um den Ort zu gestalten.

Wer in dieser Form hinschaut, wird überraschende Ent-
deckungen von sich und anderen machen. Zweifellos 
bedarf es dazu aber der Bereitschaft, sich in die Straßen 

und auf die Plätze in der Nachbarschaft aufzumachen. 
Das klingt einfach, ist es aber bisweilen nicht. Denn ein 
solcher Schritt auf die Straße ist nicht nur aufregend, 
sondern bisweilen anstrengend und kann auch durchei-
nanderbringen, weil Zusammenhänge entdeckt werden, 
von denen es zuvor nicht einmal eine Ahnung gab.11 Im 
Kontext des 3. Ökumenischen Kirchentages verheißt das 
aber Gutes: überraschende Entdeckungen – spirituell, 
ökumenisch, sozial-politisch und kirchlich – weil genau 
hingeschaut wird.

1	 Vgl. https://www.oekt.de/leitwort [27.09.2020].
2	 Vgl. Herbert Haslinger, Diakonie. Grundlagen für die soziale Arbeit der Kirche, Paderborn/München/Wien/Zürich 2009, 109-112. Und das gilt auch 

noch im Jahr 2020.
3	 Ebd. 110.
4	 Vgl. Hans-Joachim Höhn, Soziale Diakonie – kulturelle Diakonie. Vom entscheidend Christlichen. Vortrag zur Inaugurationsfeier der Katholischen 

Hochschule NRW/Köln, 5. Mai 2009.
5	 Vgl. Hildegard Wustmans, Topologien der Not sind Topologien der Pastoral, in: Theologisch-Praktische Quartalschrift 159 (2011), 154-161.
6	 Jene Ehebrecht-Zumsande/Andreas Leinhäupl (Hg.), Handbuch Bibel Pastoral. Zugänge – Methoden – Praxisimpulse, Ostfildern 2018.
7	 Vgl. Deutscher Caritasverband e.V, Sozialraumorientierung in der Caritas. Erkenntnisse aus dem Projekt „Gemeinsam aktiv im Sozialraum“, Freiburg 

2017; Erzbistum Paderborn/Zentrum für angewandte Pastoralforschung (zap) an der Ruhr-Universität Bochum, Zap, Kursbuch. Netzwerkarbeit kon-
kret! Kompetent und wirksam im Sozialraum agieren, Paderborn/Bochum 2019.

8	 http://www.futur2.org/article/prinzipien-sozialraeumlicher-pastoral/ [03.10.2020].
9	  An dieser Stelle kann und muss auf die Methode des Dreischritts Sehen – Urteilen – Handeln bei Joseph Cardjin (1882-1967) hingewiesen werden, der 

diese Methode aus der Begegnung mit Arbeiterjugendlichen entwickelt hat. Die Methode wurde vom Zweiten Vatikanischen Konzil aufgenommen und 
in die Praxis der lateinamerikanischen Befreiungstheologie implementiert und prägt bis heute das Selbstverständnis der Pastoraltheologie als Hand-
lungswissenschaft.

10	http://www.futur2.org/article/prinzipien-sozialraeumlicher-pastoral/ [03.10.2020]. Zum Raumbegriff: Vgl. Henri Lefebvre / Catherine Régulier, The 
Rhythmanalytical Project, in: Henri Lefebvre, Rhythmanalysis. Space, Time and Everyday Life, London/New York 2013, 81–92; Henri Lefebvre, The 
production of Space, Oxford u.a. 1991 (ders, La production de l’espace, Paris 1974); Martina Löw, Raumsoziologie, Frankfurt a. M. 2001.

11	 Diese Erfahrungen sind bei Straßenexerzitien an der Tagesordnung. Vgl. Hildegard Wustmans, Von Orten, Menschen und Gott – Straßenexerzitien in 
Berlin. Einblicke in ein spirituelles und theologisches Experiment, in: Theologisch-praktische Quartalschrift 164 (2016), 305-308.
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